
Kirchliche Seuchen-Abwehr: 

 Maul-und Klauenseuche in den 1930er Jahren 

 

Ein Rückblick zu „Corona“Zeiten 

 
   Schon immer gab es neben den für  Menschen gefährlichen Seuchen auch solche, die 

den Viehbestand betrafen. Damals wie heute waren derartige Seuchen eine große 

ökonomische Bedrohung. So traf beispielsweise die Maul- und Klauenseuche – anders 

als bei heutigen Viehseuchen – nicht nur einen überschaubaren Kreis von Viehhaltern , 

sondern auf Grund der weit verbreiteten bäuerlichen Wirtschaftsweise neben den  

klassischen  Bauernhöfen auch viele Klein- und Kleinstbauern. Damit wurde nahezu 

die gesamte ländliche Bevölkerung bis hin in die Kleinstädte in Mitleidenschaft 

gezogen. Die nachfolgenden obrigkeitlichen Anordnungen zur Bekämpfung der Maul- 

und Klauenseuche am Ende der 1930er Jahre sind vor diesem Hintergrund zu sehen. 

   Im Duinger Pfarrarchiv sind aus dieser Zeit (nur) 4 Schreiben erhalten, die sich mit 

dieser Problematik befassen. So weit ersichtlich, sind weitergehende Unterlagen über 

den konkreten Verlauf der Seuche in Duingen und Umgebung hier nicht vorhanden. 

Nachfolgend werden die Schreiben trotz ihres gewöhnungsbedürftigen Sprachstils in 

ihrer Originalfassung wiedergegeben, um den Lesern einen unmittelbaren Eindruck 

von  der Korrespondenz in der damaligen Zeit zu geben. 

   Das erste Dokument zu diesem Thema ist ein an die Superintendenten gerichtetes 

Schreiben des Landeskirchenamtes vom 17. Dezember 1937. Bemerkenswert ist dort 

die Differenzierung zwischen „Anregung“ und „Anordnung“ einer Maßnahme, wobei 

besonders auf die durch die kirchliche Ordnung bestehende Verpflichtung zur 

Abhaltung von Gottesdiensten hingewiesen wird. Einer ausdrücklichen Anordnung der 

örtlichen Polizeibehörde zur Untersagung eines Gottesdienstes ist demgegenüber  

„selbstverständlich unbedingt Folge zu leisten“. Interessant sind auch die 

Ausführungen zu den vorgeschlagenen seelsorgerischen Maßnahmen – u.a. 

Glockenläuten - beim Ausfall der Gottesdienste: 



 
 

 



Da das Schreiben  des Superintendenten vom 31. Januar 1938 (Duingen mit seinem 

Pastor Pollitz gehörte seinerzeit zum Kirchenkreis Coppenbrügge)  ausschließlich  die  

Anordnung des Kontaktverbots der Kinder „verseuchter Gehöfte“ beinhaltet, bestand  

zu diesem Punkt  offensichtlich ein besonderer Klärungsbedarf: 

 

 
 

 

 

 

   Auch ein Jahr später war die Seuche noch nicht besiegt. So wurde ab dem 26. Februar 

1939 – differenziert  nach der jeweiligen räumlichen Betroffenheit – ein vierwöchiger 

„Lockdown“ angeordnet. Dabei sollen jedoch der kirchliche Unterricht sowie der 

Schulunterricht  – unter Ausschluß lediglich der Kinder aus verseuchten Gehöften – 

weiter erteilt werden!  Daneben wurde aber auch    das Glocken-läuten zu den Zeiten 

der ausfallenden Gottesdienste ausdrücklich angeordnet: 



 



 
 

  



   In seinem Schreiben vom 16. März 1939 konstatiert der Superintendent ein Lob des 

zuständigen Veterinärs für das vorbildliche Verhalten der Kirchen und empfiehlt 

entsprechend  dessen technischer Anweisung die Anlegung sogenannter Seuchen-

schleusen vor den Eingängen der Kirchen: 

 

 
 

   Dass eine solche Seuchenschleuse auch späterhin ein probates Mittel bei der 

Seuchenbekämpfung war (und wohl auch noch ist), zeigt  die Tatsache, dass 

beispielsweise zu Hochzeiten der Schweinepest in den 1990er Jahren eine 

entsprechende Matte u.a. auch im Haupteingang des Hauptverwaltungsgebäudes der 

Landwirtschaftskammer in Hannover mitten in der Innenstadt von Hannover lag. 


